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                                                              Pentti Holappa
                                                         Porträt eines Freundes

                                              Hainholz Verlag. Göttingen Juni 2002

                       (= Edition Libroskop Bd. XII, hrsg. von Volkmar von Pechstädt)

                              Finnische Ausgabe unter dem Titel: Ystävän muotokuva

                                            Werner Söderström OY, Helsinki 1998

Keine einfache Lektüre bietet Pentti Holappas Roman Porträt eines Freundes.

Der Ich-Erzähler spaltet sich auf in ich und „ich“. Und dieser aufgespaltene Erzähler relativiert immer wieder den jeweils eingenommenen und mitgeteilten Standpunkt. Er fiktionalisiert die Figuren des Romans, nimmt ihnen ihre Identität oder hinterfragt sie zumindest. Er spielt mit dem Leser, den er häufig anspricht und so in den Roman einbezieht.

Kafka und Genet als Vorbilder des Schriftstellers Holappa sind nicht zu leugnen.

Der Titel Porträt eines Freundes ist mehrdeutig. Wen porträtiert der Verfasser? Der Erzähler gibt vor, das literarische Porträt eines Kommilitonen, Freundes und berühmten Künstlers zu schreiben. Dessen Name ist Asser Vaho. Dieser aber hat ein Porträt der „Ich“-Figur unter dem Titel Porträt eines jungen Dichters geschaffen.
Und während das Schriftsteller-Ich ein literarisches Porträt gestaltet, gibt er ein Porträt von sich selbst. Asser und das erzählte „Ich“ spiegeln sich jeweils im anderen.

Erzählt wird von der entstehenden und später zu Ende gehenden und zerbrechenden Freundschaft zwischen dem aus einer ostbottnischen Bauernfamilie stammenden und in Helsinki von einer kultivierten älteren Frau (Regina) ausgehalten bzw. gefördert werdenden Künstler Asser Vaho und dem aus dem hauptstädtischen proletarischen Milieu kommenden und Pentti genannten Schriftsteller, dem „Ich“ des Ich-Erzählers.

Dieser berichtet von Assers Jugend, vom Zweiten Weltkrieg und dem Tod der Väter der beiden Protagonisten, von Assers inzestuöser Liebe zu seiner Schwester Selma. Deren Frucht ist wohl Reino-Asser, der als Künstler in die Fußstapfen des Vaters (der für ihn der Onkel ist) zu treten beginnt. Doch Reino-Asser erkrankt psychisch und verübt in einer künstlerischen Installation seines Vaters mit dem Titel „Zukunft der Kunst“ im Kunstmuseum Helsinki Selbstmord.

Assers Freundschaft zu der wohlhabenden Regina und später zu der attraktiven Leila werden ebenso thematisiert wie die distanzierte langjährige Beziehung und wenig harmonische Ehe zwischen dem „Ich“ und Elli.

Im Mittelpunkt des Romans aber steht die mehrjährige Freundschaft zwischen Vasser und dem „Ich“. Die beiden lieben sich, wohnen und schlafen miteinander, wobei das „Ich“ sich Asser bereitwillig hingibt und diese Hingabe scheinbar genießt, bis sie ihm als Unterwerfung unter Asser erscheint. Damit bekommt die Freundschaft Risse. Ihr Ende ist voraussehbar als zunehmende Entfremdung, die schließlich zur Trennung führt.

So eindeutig und ausführlich der Roman sexuelle Begegnungen zwischen Vasser und Pentti schildert, sie spiegeln vor allem die Freundschaft – oder auch Liebe - der beiden Männer wider, nicht deren Geilheit. 

Geradezu zart beschreibt der Verfasser den Geschlechtsakt zwischen den Geschwistern Asser und Selma. Ihnen ist nicht bewusst, Verbotenes zu tun. Sie entdecken ihre Körper, erleben etwas ihnen bis dahin Unbekanntes.

